3. Europäische ökumenische Versammlung in Sibiu – Haltepunkt auf dem Weg der Ökumene

Ein großes Zelt mitten in Sibiu, dem alten siebenbürgischen Hermannstadt, beherbergte unter seinem Dach fünf Tage lang mehr als 2000 Frauen und Männer aus allen christlichen Konfessionen und allen Ländern Europas. Das Zelt, - in der biblischen Tradition ist es Ort der Gottesnähe und Gottesbegegnung und zugleich Symbol für die stärkende Rast auf der Wanderschaft des Lebens. Für die 3. Europäische Ökumenische Versammlung, die sich unter dem Leitwort Das Licht Christi scheint auf alle  konnte ein solcher  Versammlungsort nicht besser gewählt sein: Jeden Morgen kamen unter dem großen Zeltdach die Delegierten und Gäste zusammen, um zuzuhören, aber auch um  einander zu begegnen und miteinander zu beten. So waren die gemeinsamen Gottesdienste am Beginn eines jeden langen Sitzungstages besonders beeindruckend: abwechselnd in den vielen Sprachen Europas wurde das Leben der Menschen vor Gott zur Sprache gebracht und das Wort Gottes gefeiert. Hier war Ökumene Wirklichkeit. Hier fand der gemeinsame Glaube von uns Christinnen und Christen seinen kraftvollen Ausdruck. Diese Erfahrung musste immer wieder ins Bewusstsein geholt werden, um die dann an allen Tagen folgenden Grußworte von Vertretern der vielen Konfessionen ins rechte Licht zu rücken. Denn sie trugen eher dem Wunsch Rechnung, mit der eigenen kirchlichen Herkunft sichtbar zu werden, und berücksichtigten weniger den Wunsch der vielen Delegierten, miteinander ins Gespräch zu kommen, eigene Vorstellungen und Erwartungen an die Ökumene in Europa äußern zu können und - angesichts der Nöte von Menschen in Europa und weltweit - nach hoffnungsvollen gemeinsamen Schritten zu suchen.   

Als besonders eindrucksvolle und überzeugende Reden sind neben vielen anderen sicher die von Kardinal Kasper (Präsident des Päpstl. Rates zur Förderung der Einheit der Christen), vom ökumenischen Metropoliten Bartholomaios oder von Andrea Riccardi (Gründer der Bewegung S. Egidio) zu nennen. Auch andere glaubwürdige Persönlichkeiten beeindruckten mit ihrem Zeugnis des Glaubens. 

Doch insgesamt waren es vorrangig Männer, die das Wort führten. Frauen hatten eher für die Moderation Sorge zu tragen oder fanden ihren Platz in den nachmittäglichen Foren. Dort gab es gerade von Frauen beeindruckende Vorträge, so im Forum „Bewahrung der Schöpfung“ oder „Religionen“. Dies soll nicht heißen, dass nicht auch manche Männer zu den Themen „Frieden“, „Gerechtigkeit“ oder „Migration“ wichtige Beiträge leisteten. Viele Erwartungen hatten sich an das Forum „Spiritualität“ geknüpft, die jedoch weitgehend unerfüllt blieben. Ob dies ein Symptom für den Mangel an Begeisterung und Ausstrahlungskraft des eigenen Glaubens ist? Bedauerlich bleibt es, dass die Versammlung weder in Konzeption noch in der Durchführung dem Anspruch von Geschlechtergerechtigkeit und Gleichwertigkeit von Männern und Frauen genügen konnte. Vielleicht gehören ja auch die Defizite an Geschlechtergerechtigkeit in allen Konfessionen – wenn auch auf unterschiedliche Weise – zu den großen Stolpersteinen auf dem Weg der Ökumene. Die Vorstellungen über die jeweilige Rolle von Frauen und Männern klaffen weit auseinander. Sicher wird die Kraft des Christentums in unserer Zeit nur dann Zukunft haben und in der säkularen Welt wirksam werden, wenn christliche Frauen und Männer das partnerschaftliche Zusammenleben vorbildhaft leben, wenn beide Geschlechter einen ihnen jeweils gerechten Platz in ihren Kirchen finden.

Der Weg der Ökumene ist steinig, das war in Sibiu zu spüren. Aber es war auch spürbar, dass der Wille aller sehr groß ist, diesen Weg fortzusetzen, auch mit den Streitpunkten, die es zwischen den Konfessionen gibt, wie den um den Kirchenbegriff zwischen Katholiken und Protestanten oder um die Bedeutung von Moderne und Aufklärung mit den Orthodoxen. So war das Zelt in Sibiu sicher ein wichtiger Rastplatz auf dem Weg der Ökumene.

Auch wenn es von vielen beklagt wurde, dass die aktiven Partizipationsmöglichkeiten der Delegierten am inhaltlichen Geschehen sehr zu wünschen übrig ließen, so ist ande

rerseits der Wert der persönlichen Begegnungen bei diesem Treffen besonders hoch einzuschätzen: immer wieder waren es die vielen Einzelbegegnungen, die den Tagen ihr eigenes Licht gaben. In diesem Zusammenhang ist auch das „Frauencafé Ruth“ zu nennen, das – ein wenig am Rande gelegen – ein Ort der Begegnung für Frauen aller Konfessionen und europäischen Länder wurde. Das Ökumenische Forum christlicher Frauen Europas (ÖFCFE) war dafür verantwortlich.

Und schließlich ist eine Übereinkunft, die in der Abschlusserklärung besonders hohe Zustimmung fand, als wichtiges Ergebnis zu nennen: europaweit soll es zukünftig im Monat September einen Schöpfungstag geben, bei dem mit liturgischen wie anderen Elementen besonders auf unsere Verantwortung als Christinnen und Christen für die Schöpfung aufmerksam gemacht werden soll. 

Auf der Piata Mare, dem größten Platz mitten in der Altstadt von Sibiu, fand am letzten Abend eine Feier der Lichter statt, in der Religion, Kunst und Kultur in beeindruckender Weise miteinander verbunden wurden. Sie bleibt - wie auch die Mitfeier der Vesper in der orthodoxen Basilika mit ihrer faszinierend anderen Form liturgischen Feierns - in besonderer Weise eine lebendige Erinnerung an diese Tage. 

Weiter Informationen – auch zum Schlussdokument der Versammlung – finden sich unter www.eea3.org 
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